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Von dem Gehorſam gegen die heili—
gen Geſetze des Vaterlandes, als einer

ſichern Quelle der Wohlfahrt
eines Volts.
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Eine

Predigtam neuen Jahrestage 1799
gethalten

Chriſtian Gottlieb Schmidt,
Paſtor zu Conſtappel bei Dresden.
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Nebſt einer Epiſtel:
an den Verfaſſer der Schrift:,fur die Churſach

ſiſchen Landſtandte bei der Eroffnung des
Landtagt im Jahr 1799.“
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Dresden,
in der Gerlachſchen Buchhandlung.
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vÊ a ν ν ν νααEilteh herab, Vater der Menſchen, auf deine Kin

der, in dieſer erſten dir geweihten Verſamm«
imgves niutn Jahres, ſey uns gnadig, fo

gnugt unt ietztn und immer. Amen.
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s gieborgewiſſe. Tage unſers Lebens, m. Fr.
an weilchendunſor Herz vorzuglich zur Freude
geſtimmt, unduenehn als an andern: den Ein
drucken des Vergnugens und des frohen Ge—
fuhls unſers Daſeins offen iſt. Es ſind Tage,
die uns entweder an irgend eine frohe Begebenheit

unſers Lebens erinnern, oder irgend eine em—
pfangene Wohlthatrunt ins Gedachtnis zuruck
rufen, oder ein gegenwartiges Gluck, das uns
Gott ſchenket, lebhaft uns vor Augen ſtellen.
Ein ſolcher Tag iſt unter andern der erſte Tag
eines neuen Jahres. Ein neuer Abſchnitt un—
ſers Lebens fangt ſich mit ſelbigem an, froh
ſchauen wir zuruck auf die durchlaufne Bahn,
und auf das mannigfaltige Gute, womit die
ſelbe durch die Gnade des barmherzigen Gottes
bezeichnet geweſen; nachdenkend, aber vertrauens
voll blicken wir hinaus in die dunkle Zukunft,
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von der ieder nach der Lage ſeiner Umftande al
les Gute mit mehr oder wenigerm Grunde er—
wartet. Gluckwunſche, oft mehr die Frucht
der Mode, als des warmen Gefuhls des Her
zens, ertoönen von allen Seiten, und man er
ſchopfet ſich faſt in Worten, iedem ſeiner Freun—
de oder Gonner Beweiſe des Wohlwollens, der
Mitfreude und der Theilnehmung an ihrer
Wohlfahrt zu geben. Alles rufet ſich mit Da
vid zu: dieß iſt der Tag, den der Herr machet,
laßt uns freuen und frolich darinnen ſeyn.

So unſchuldig dieſe freudiae Stimmung
des Herzens an ſolch eintin Tugenſt; und io
pflichtmaſig auch die  guten Wanſche' ſind, die

wir fur unſre und unſrer Mitmenſchen Wohl
fahrt hegen, oder einander zu erkennen geben,
ſo wenig ſollten wir es doch ſelbſt an ſolchen
Tagen bei bloßen Wanſchen bewenden laſſen.
Auch auf die Quellen ſollten wir einander auf
merkſam machen, aus welchen unſet Wohlfahrt
entſpringt; auch auf den Weg einander leiten,
auf welchen es uns moglith wurde, die gegen
ſeitigen Gluckwunſche von  Wohlergehen in
Wirklichkeit ubergehen zuſehun. Belort Reich
haltigkeit dieſer Quellen, wollen wir, m. Fr.
heute unfre Aufmertkſamkeit  blos auf eine in
unſerm Zeitalter nirr zu:ſchr verkannte lenken,
und unſre fromme Verſammlung ſey darzutbe
ſtimmt, und das ſtille Nachdenken, in welchem
ihr hier vor Gott ſeid, auf dieſen Gegeuniſtatd
gerichtet. Jch will. euch nemlich eint ſolche
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fichere Quelle eurer Wohlfahrt auch in den Ge—
horſam gegen die heiligen Geſetze des Vater—
landbes zeigen, und euch anleiten, aus dieſer
Quelle zu ſchopfen, wenn Gluck und alles
Wohlergehen, das ihr heute euch ſelbſt und an—
dern wunſchet, euch wirklich zu Theil werden
ſoll.

J Tert 95 Spruchw. Sal. 14, 34.
JHGerechtigkeit erhohet ein Volk, aber die Gunde

iſtder Leute Verderben.

owVreine andachtigen Zuhorer. Eine nur gerin

ge Bekanntſchaft mit dem Laufe der Dinge in
der Welt, lehrt vns, daß die gegenwartige Zeit,
in welcher, wir loben, ſo viel außerordentliches
und aus dem gewohnlichen Gleiſe menſchlicher
Begebenheiten heraustretendes hat, als ſich
kaum irgend eine, andre in der ganzen Vorzeit
ſfindet. Jch habe nicht nothig, ein weitlaufi
gos Gemalde derſelben zu entwerfen; es liegt
ſchan da vor den Augen eines ieden ſtillen kriſt—
lichen Beobachters, der den feindſeligen Kampf
der Finſternis und des Lichts, die faſt allge—
meine Gahrung der Volker, das kuhne Anta
ſten alles deſſen, was Alterthum und Geſctze
geheiliget, das plotzliche Verſchwinden ganzer
Lander aus der ſonſtigen Reihe der Staaten,
und das gierige. unerſattliche Drangen und
Treiben der Menſthen, einander den Rang ab
zulaufen, in ſtaunender Verwunderung mit
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anſieht. Der chaotiſche Zuſtand der Erde vor
ihrer erſten Ausbildung iſt ohngefär ein Bild
deſſen, was ietzt in der wiſſenſchaftlichen, ſittli—
chen und politiſchen Welt vorgetzet. Was will
man damit? welchen Zweck hat man uberall?
worauf arbeitet man allenthalben hin?  Offen
bar denkt iedes auf ſein Gluck, offenbar haben
alle die Beforderung, Erhohung und Erhal
tung. ihrer eignen und tiubrer Wohlfahtt zur
Abſicht, oder, wie es leider nur hurvft der Fall
iſt, bei unlautern Abttchtek wenigſtens zum
Vorwande. Denn niilht tininer finbirs reine
Quellen; an welchen Menſchku nude Volter ih
ren Durſt nach Verbeſſerung lhres Zuftandes
und Erhohung ihrer Wohlfahrt loſchen.“ Blei
bet nur, m. Fr. bei dem einzigen ſtehen, was
gewiſſermaaßen der Karacter unſrer Zeit iſt,
„Tadel der Furften,nStande; Verfaſſungen
und Geſetze“ wo ein groſer Theil Menſchen,
deren Gemuther ſich, oft mitten im bluhend
ſten Wohlſtande, Unzufriadenheit, undMeue
rungeſucht bemachtiget. hat, in den thorigten

„Wahn gerathen.iſt, durch Umſchaffung derege
genwartig beſtehenden Ordnung der Dinge
werde ihre Wohlfahrt gegrundeter und erhoh—
ter werden. Haltet inhr dieſes fur eineſſichere
Quelle der Weibeſſerug nſuen Wohlfahrt?

glaubt ihr, daß es dann beſſer um uns ſtehen wur
de? Jch ſage: nein! denndas Worr Gotter ſant:
Gerechtigkeit erhohet ein Bolk. Gerechrigkeit
aber geht den geraden Weg der Vrſtetendonldrd
9
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unung und Geſetze, ſie laßt iedem das Seinige, ſie
giebt iedermann, was ſie ihm ſchuldig iſt, Zoll,
dem der Zoll gebuhrt, Furcht, dem die Furcht
gebuhrt, Ehre, dem die Ehre gebuhrt: ſie iſt mit
einem Worte: Gehorſam gegen die heiligen Ge—
ſetze des Vaterlandes. Und dieſe Gerechtigkeit,

ſagt Salomo, erhohet ein Volk, hebt es auf den
Gipfel des Glucks und Wohlſtandes, aber die
Sunde, die Abweichung vom Geſetz, iſt der
Leute Verderben, iſt ein Schandfleck der Na—
tionen, der Umſturz ihres Glucks. Eine wei
tere Betrachtung daruber ſcheint mir ein wich—
tiges Zeitbedurfnis zu ſeyn, und eignet ſich
vorzuglich auch zur Ftier des heutigen Tages.
Zuhe will enib allo, m. Z.

den:Gehorſani gegen die heiligen Ge—

ſethendes Vateriandes, als eine ſichre

Duklle det Wohlfahrt eines Volts,

und zwar dergeſtalt zeigen, daß ich mich zuerſt

ubet den Sinn meines Vorderſatzes naher er
klare/ und dann diĩe daraus gezogne Folgerung
beweiſe.

rilette-nGErſter Abſchnitt.
5 iJum Werſtandnis meines Vorderſatzes babe

ich folgende Stucke zu erklaren: iede Geſell—
ſchaft, zieden, Bolt und Land bedarf Geſetze

Ge



Geſetze ſind heilig Geſetze perlangen Gehor
ſam. Folgt mir, mit eurer Aufmerfſamkeit.

1.) Jede Geſellſchaft alſo, iedes
Volt und Land bedarf Geſetze. Will—
kuhr, wo ieder thun darf, was ihnn beliebet
und gut dunket, zerreißt, bald die geſelligen
Bande, welche die Menſchen unter einander
perknupfen, verurſachet. Verwirrung  und
Streit, und fuhrt unausbleihlich zum Verder
ben. Nicht die kleinſte Geſellſchaft, nicht: das
Hausweſen einer Familie kann beſtehen, menn
ſich nicht die Mitglieden derlalyem gewiſfen Ga
ſetzen und Eiurichtungan unternerfen, »menn
fich nichi alle mit einir gewiſſen Einformigkeit
nach den weiſen Willen ihres Oberhauptte rich

ten. Wie viel weniger wird ein Ort, eine
Provinz, ein gänjes groſes Volk beſtehen, und
der Erlangung und dets Genuſſes ſeiner Wohl
fahrt fahig ſeyn konnen, wenn einer da hlnaus
der andere dort hinaus: will; wenn alle vbefehlen
und niemand. gehorchen. will;. wenn nnicht alle
einſtimmig find, gewiſſe Vorſchriften zur Re
ael ihres Verhaltens zu machen, und uber die
Befolgung derſelben zu-halten.! Ein Geſttz
aber iſt der ertlarte Wille des Einen zur Richt,
ſchnur fur den Andern.. Ea ſeyenun, daß die
geſetzgebande Gewalt jich indam vandin eines
einztten, oder in den Handen der Geſammt
heit einen Volks durchſeine Stellvertreter ſin
det, uherall muß man das Bedurfnis. und die
Mothwendigkeit geſetlichen Norſchriften euer
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kennen, und eingeſtehen, daß es weiſe und gut
gehandelt ſey, Geſetzen ſich zu unterwerfen.
Thoren haben zuweilen geglaubt, der Menſch
verliere ſeine Freiheit, wenn er ſich Geſetzen
untermurfe, und haben im Taumel dieſes
Waohns, gleich den Heiden nach Pſalm 2, 3.
ausgerufen: laßt uns zerreiſſen ihre Bande,
und von uns werfen ihre Seile, gleich als ſey
Freiheit eine Willtuhr, zu thun, was einem ge—
luſtet, ohne Muckſicht auf die Rechte und Be—
fugniſſe anderer. Das mochte eine Freiheit
ſeyn, die wohl fur eine Republik von Raubern
taugt, nach der aber ein gebildetes, ſeinen Vor—
theil beſſer kennendes kriſtliches Volk nicht
luſtern iſt. nAus der Geſchichte iſt es erwieſen,
daß eint ſolche burgerliche Freiheit ein Unding

ſeh, und daß der geſetzloſe Zuſtand eines Volks
dem Juſtande eines Hauſes gleiche, in welchem

die Balken weder gehorig in einander gefuget,
noch durch die erforderlichen Befeſtigungsmit—
tel haltbar gemacht worden, das alſo dei der
erſten leichten Erſchutterung bald zuſammen
ſturzet. Das Mecht, Geſetze zu geben, das
Metht des Weiſern, des Obern, des Konigs
ift alſo ein in der Natur der Sache liegendes,
tin avon Gott ſebbſt anerkanntes Recht, weil
ſonſt keine Ordnung, kein Recht, krin Glutk
und Heil unter den Monſchen ſeyn wurde, de—
ten ein ſgroſer  Theil ſo tief geſunken iſt, und
gleichſam iſo nahe ans ſataniſche grenzet, daß
man ihnen voft mit Gewalt und wider ihren

Wil—
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Willen Gutes thun muß. Kurz, iede Geſell
ſchaft, iedes Volk und Land bedarf Geſetze,
und in einem Lande, wo die Geſetze herrſchen,
und die Gerechtigkeit gehorig verwaltet wird,
kann iedermann eines dauerhaften Wohls,
und einer wahren Freiheit genießen.

2) Geſetze ſind aber auch heilig, das
heißt, ſie verlangen Achtung und Ehrfurcht,
da ſie ſich mit der Wohlfahrt des Menſchen be
ſchaftigen, und niemaund darft ſich/die Verle
tzung derſelben ungeſtraft erlauben, „oder durch
willkubrliche Deutung/ſicheine Autznahme ida
pon geſtatten. Sie ſind eine ſchugende Mauer,
die um ein Volk her gezogen iſt, hinter der
ieder Sicherheit ſeiner Perſon und ſeines Ei
genthums zu ſuchen und zu erwarten berechti
get iſt; ein; Bollwerk, hinter das wir uns zu
rucke ziehen und. den Angriffen-auf, uns Troz
bieten konnen; eine Schutzwehr, ieder willkuhr-
lichen, Gewalt und Beeintrachtignng. zu begeg
nen, und ſie von der Hand zu  weiſen.  Wer
durfte es wagen, dieſe Mauern gzu uberſchreiten,
ohne alg. ein ſtraflicher Ujberlaufes. augeſehen
zu. werden? wer es wagen, dieſes Bollwerk zu
durchhrechen, ohne als ein Feinde dea gemeinen
Weſens hetrachtet zu werden q. ver. es. wagen,
dieſer Schutzwehr. ahngeachtat, inn die. heiligen
Rechte eines andern einzugreifen, ohne, den
Mamen icines Frevlers mit. Recht zu verdienen?
Jnhem ſie, dieſe heiligen. Geſetze des Vaterlan
des, die Rechte und Pflichten eines ieden. bea

ſtim



ſtimmen, ſo weiſen ſie damit iedem die Grenz
linie an, wielweit er in ſeinen Anmaaßungen
und Anſprüchen an andere gehen konne, und
ihrr Hrillgkeit und Maieſtat, in deren Schim
mer das ſtrafenbe Schwerd eben ſo furchtbar
blitzet, als die Palme des Glucks lohnend win—
ket, halt oft'allein noch die alles kuhn antaſten
del Haind  des Voſewichts in ſeinem laſterhaften
Beglnnenlif;/· toen es die Grunde der Sitt
lichkelt nüd Religisn bel ihm nicht vermögen.
Zur woklleingerichteten Staaten iſt man daher
auch nicht;glelchgultig, ob die Geſetze in Anſehen
ſtehen obder  nicht] und erlaubt Niemand, den
felben ungeſtruftohn zu ſprechen; da mit der
Whnirdenuns dem? Anſehen der Geſetze auch die
Wuarbeuihr dus Anſehen des Geſezgebers und
der Diener: der' Gerechtigkeit ſtehet oder fallt.
Mit Ehrfuürrcht: naher ſich alſo der weiſe und
glite Bargetdes Waterlandes ſeinen Geſetzen,

und ruhet“unker ihren wohlthatigen Schatten.
Metkwurdiwiſt: in diefer Ruckſicht, was ein
beruhniter Reiſender; Thunberg, von Japan,
unerm:Liende in Aſien; erzahlt, daß nemlich dort
die!rnltlſteli geſejwebrigen Handlungen und
Vrebrechen imit  bem Tode beitraft wurden,
nicht wegennder Groſe oder Geringfugigkrit
deriboſen That, ſondern weil man uch unters
ſtandenjndie geheiligten Geſetze des Rechts zit

ubertrerem und die Gerechtigkeit zu beleidigeti,
welche! chft der Religion fur das allerheilig
ſte und unvebletzlichſtengehakten wirdb.
tultt 3)



12
z) Sind nun Geſetze heilig, ſo heiſchen ſie

auch Gehorſam, das heißt, ein wirkſames
und thatiges Beſtreben aller Bewohner, eines
Landes, ſich den Vorſchriften derſelben uberall
und ohne Ausnahme gemas zu verhalten.
Von den oberſten Handhabern der Geſetze, big
zum letzten der Unterthanen, muſſen alle von
gleichem Eifer beſeelet ſeyn, ſich nach den Ger
ietzen des Vaterlandes zu:richten, und gleich
ſam Haud in Hand.auf dem. von ihnen wvorge
zeichneten Pfade einher zu gehen.. Denn auch
diejenigen, welche uber Aufrechthaltung der Se
ſetze wachen, auch Richter -und Obrigkeiten, ia
die Geſetzgeber ſelbſt, ſind nicht auſſer dem Get
ſetz, ſondern fuhlen ſich eben ſo wohl als die,
welche Unterthanen heiſſen, verbunden, ſeine
Forderungen zu erfullen, und durch die Ach«a
tung gegen daſſelbe ihren Untergebenen ein er
munterndes Beiſpiel zum punetlichen Gehora
ſam zu geben, da der Menſch, im hochſten. wie
im niedriqgſten Stande; ein Thetü des Ganzen,
ein. Mitglied der burgerlichen Geſellſchaft, ain
Bruder»der großen Menſchenfamilis iſt, und
ſein hotzerer oder niederer Stand wohlidie Grane
ze ſeines Wirkungskreiſes/nicht aber die Grena
pen der Anwendbarkeit der Geſonzs beſtimmtz altz
vor derxen Richterſtuhle einer wie der andere
ſtehen muß. Doch ,ichevede. zu einer Ver
ſanmlung, die nicht ſo wohl wvon den Pflichten
der VBefehlenden, als vielmehr von den ſpflich
ten der Gehorchenden, unterrichtet ſeyn will

und



und die es fuhlet, daß man nur beĩ willigem
Gehorſam gegen die heiligen Geſetz, des Vater—
landes ein getreuer Unterthan heiſſen, ein gu—
ter Mitburger dern menſchlicher Geſellſchaft ſeyn
konne. Es kann freilich nicht fehlen, daß die—
ſer Gehorſam vielen oft ſauer wird, mit man—
chen Anſtrengungen verbunden, und ſelbſt mit
ſchweren Llufopferungen verknupfet iſt; ia es
kannligeſchehen, daß fur. manche einzelne Un
terthanenn das oder ienes Geſetz druckend ſchei
net, und man ſich:beim Gefuhl dieſes Drucks,
wegen: Befolgung deſſelben in einem gewiſſen
Kampfe mit ſich felbſt befindet. Allein, nicht
zu gedonken, daß dieſor Druck meiſtens nur
ſchoinbar iſt; und inan dieſe Klagen gar zu ger
ne ubertreibt, fo iſt es gewiß, daß es in einem
jeden Lande, auth bei dem bluhendſten Wohl—
ftande ſeiner Bewohner, ſtets Leute geben
wird, dis uber Bedruckungen klagen, und mit
ihrem Juſtande nicht zufrieden ſind, durch de—
ren: Murren fich aber der ruhige Unterthan in
dom feſten: Gange ſeines Lebens nicht wankend
mothem, noch zurm tingehorſam gegen die heili
gen:irſetze und Merfafſung des Vaterlands
aufwiegelmn laßt.  Und geſetzt, man ware wirk—
lith ſoiunglucklich; in einem Lande zu leben, das
durch harte druckende Geſetze ſeine Bewohner
meht von ſich entfernt als au ſich ziehetſo
welß bolhrauch der Kriſt lieber ein geringeres
Ulbel'heduldig zu ertragen, als durch Aufkun
algung alles Wihorfams ſich wahrſtheinlich noch

gro



großere Unannehmlichkeiten zuzuziehen, und
folgt der Ermahnung Pauli (Rom. 13, 5.):
ſeid unterthan aus Noth, nicht allein um der
Strafe, ſondern auch um des Gewiſſens wil—
len, das heißt, aus kriſtlicher Uiberzeugnng,
daß es Gottes Wille ſeh, untereham zu ſeyn
der Obrigkeit, die Gewalt uber uns hat odet
der Ermahnung Petri (S Pet. 2, 17 18.
ſeid unterthan mit aller Furchtden Herten)
nicht allein den gutigen undügelinden, ſonibern
auch den wunderlichenn,ndennin han iſt  Onadej
ſo iemand um des GewiſſoensinoillentzutnGotn:
das Uibel vertragt, unb lribet dus Unvtcht. n

n ate euunlga Gotp

Anderer Abſchnitt,“
Und ein ſolcher williger, punktlicher,aufop
fernder Gehorſam gegen die heiligen Geſetzodes
Materlandes, iſt die feſteſte Stutzen desallge
mainen Wohls, die ſicherſte Quelledor! Wolzl
fahrt eines Volks. Es wird mir inichtuſchwer
wirden dieſe Folgerungnzu bewriſenzn und den
innigen unzertrennlichen Zuſammeutzang beüdern
Dinge.ain zeigen. Dieferi Gehorſamunthulich.

bewirket  folgendest QIIiIxr befordert dir. Sächririh oitiderPerſſonen und des Eigenthunsn Sun—
gtt ſelbſt, m. Fr. iſtres micht- eine dev rerſten!
Gluckſeligkeiten, wenn ·irdenz miti, der Sehrift
zu. neden, unter ſeinem  Weinſtock unbl Feigen
baunn fricdlich wohnen  miti nolliger! Sithave
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heit ſeiner Perſon ſich in ſeinem Hauſe aufhal—
ten, ſeine Geſchafte betreiben, und ſich da oder
dorthin begeben kann, ohne befurchten zu dur—
fen, voniemand feindſeelig angefallen, grob—
lich beleidiget, und in dem ruhigen Beſitze ſei—
nes Vermogens beeintrachtiget zu werden.
Mirgendsaber kann man dieſes beſſer als da,
wo ein iedes voll Erfurcht gegen die Geſetze die
Nechte des andern reſpectiret, ſich ſeiner Pflich
ten ſtets hewußt bleibt, und gegen andere ſich
ſo verhalt, wie man wunſcht, daß dieſe ſich ge
gen uns verhalten ſollen. Je herrſchender die—
ſer Sinn unter allen Bewohnern eines Landes
oder Ortes iſt, deſto ſichrer laßt ſichs daſelbſt
wohnen;. ie durchdrungner alle Gemuther von
dem ſchuldigen Gehorſam gegen die heiligen vg
terlandiſchen. Geſetze ſind, deſto ruhiger und
getroſter kann ein ieder ſeinen Beruf abwarten,
und ſich eines ungeſtorten frohen Geuuſſes ſei—
nes Daſeins,ſeiner perſonlichen Freiheit, und
der Uwerletzlichkeit ſeines Eigenthums erfreuen.
Deun in der That, nichts kann der ruhige und
fleißige Burger  und Landmann mit mehrerm
Mechte fordern und erwarten, als bei dem Sei
nigen geſchutzet, und in ſeinem Beſitzſtande
unn. neu. aufkommender Meinungen, oder um
des Schwindels einiger unruhiger Kopfe wil
lin/ nicht geſtoretzu werden. Und dieſer Schutz
witdahm auch nicht fehlen, und dieſe Sicher-
heit der Perſon und Veſitzungen iedem zu Theil—
werden, for lauge nur. Miemand die  ſichre Quell

i. le



le irdiſcher Volksgluckſeligkeit, Gehorſam ge
gen die heiligen Geſetze des Vaterlands, ver—
laßt.

Wie viel er zur Wohlfahrt eines Volks
beitrage, ſehen wir 2) daraus: er macht es
moglich, daß gute zum Beſten eines
Landes dienende Anſtalten gedei—
hen können. Das Wohl der Geſammtheit
eines Volks iſt unter ieder Regierung das hoch
ſte. Geſetz, und ein großer Theil ihrer Vor—
ſchriften beſchaftiget ſich mit Einrichtungen und
Anſtalten, die thleis auf. die Bildeng der Un
terthanen zu.weiſen, verſtündigen, guten und
nutzlichen Menſchen, theils auf die Beforde
rung ihres zeitlichen Wohlſtandes, verbeſſerte
Nahrung, und regem Erwerboefleiß abzwecken.
MRegenten liegt viel daran, Menſchen zu beherr
ſchen, deren Verſtand aufgeklart iſt, das heißt,
die richtige Einſichten von den allgemeinen
wiſſenswurdigſten Dingen, und von dem, was
ſie fur ihren Stand brauchen, beſitzten; die
angewohnet worden, uber alles vernunftig
nachzudenken, und deren Sittlichkeit auf den
ſichern Grundlagen der Erkenntnis und Furcht
Gottes, und. dem tief empfundenen Gefuthl ihe
rer Pflicht beruhet. Denn ernkann ohnmoge
lich viel Freude gewahren, das Oberhaupt einet
unwiſſenden, rohen, zugelloſen Volts zu ſeyn.
Und dahin wurde ein Wolt'  bald verſinken,
wenn die Geſetze nicht fur die Erziehung und
Bildung deſſelben ſorgten. Je eifriger und

punkt



punktlicher man aber in Befolgung der dahin
abzielenden Geſetze in Familien und ganzen Orten
iſt, ie gewiſſenhafter man die offentlichen An—
ſtalten darzu in Schul- und kirchlichen Einrich—
tungen benutzet, deſto mehr berathet man da—
durch die allgemeine und beſondre Wohlfahrt.
Urtheilt ſelbſt, m. Fr. haben nicht ietzt eure
Kinder weit mehr Einſichten, Kenntniſſe und
nutzliche Fertigkeiten, da man ſich ſeit mehrern
Jahren mit großerm E fer die Befolgung der
Laudesgeſetze in Abſicht auf Schulen angelegen

ſeyn laßt? iſt nicht der Beifall eurer hohen
Obern und Vorgeſetzten uber die Geſchicklich—
keit und Sittlichkeit unſrer Jugend eine Folge
des ſtrengern Gehorſams, mit welchem ſich
Lehrer. und der Lernenden Aeltern an die Geſetze
des Vaterlandes in der ſo weiſen Schulordnung
binden? muß es nicht in dieſem Stucke immer
beſſer unter uns werden, wenn Niemand mehr
ubrig bleibt, der dieſe heilſamen Anſtalten un—
benutzt laßt, oder den desfalligen Geſetzen zu
ſeiner, eignen Schande und Strafe den Gehor—
ſam xerweigert. Eben ſo verhalt ſichs mit
den Geſetzen, welche Veranſtaltungen zur Be
forderung unſers zeitlichen Wohlſtandes ent
halten. .Mur dann konnen ſie gedeihen, ſolche
gute Anſtalten, wenn alle in WBefolgung der
dahin zielenden Anweiſungen eines Sinnes ſind;
wenn alle fur die gute Sache. der geſellſchaftli—
chen Ordnung jn der Welt ſich verbinden; wenn

alle, mit kriſtlichem Gemeingeiſt erfullet, der
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Obrigkeit die Hande bieten, Mißbrauche abaiu
ſtellen, und gute Einrichtungen, die zur Si—
cherheit und Beforderung des allgemeinen
Wohls dienen, durchſetzen zu helfen; wenn
Niemand durch Gleichgultigkeit, Nachlaſſig
keit, Wiederſetzlichkeit, oder Perbreitung ſchad
licher Grundſatze, die offentliche Meinung zu
verderben, und die Kraft der Geſetze zu lhmen
wagt. Nur dadurch konnen Staaten zur im
mer ſchonern Bluthe des Wohlſtandeg. und der

innern Starke aufwachſen, mur dann gite, zum
Beſten eines Landes Dienende inſtalten. gedei
hen, wenn Gehorſau gegen dit keiligen Geſetze
des Vaterlandes die Herzen aller ſeiner Ein
wohner erfullet. Wahrlich, uber Mangel gu—
ter Geſetze und Einrichtungen, die zur Befor
derung, Erhohung und Erhaltungnnunſrer
Wohlfahrt fuhren, durfen wir nicht klagen,
wenn ſie nur gehalten, und gewiſſenhaft be—

folgt wurden.Setzet hierzu ferner, m. Z. was  aus einemt 1

Lande wird, wo alle Geſetzeskraft erliſcht, wo
ſich die Bande, welche das Ganze eines, Staats
gebaudes zuſammen halten, aufloſen, undalles
drunter und druber geht. Gott! welch Elend
wird dann herrſchend! Aber. ſehet auch hier wie
der die Kraft der. Geſetze, und. den Gehorſam
gegen die heiligen Befehle des Vaterlands als
eine ſichre Quelle der Wohlfahrt eines Volks.
Denn 3) er verhutet das mit dem Um—
ſturz beſtehender Verfaſſungen ver—
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knupfte Elend. Emporung Rebellion
ſchreckliche furchterlihe Worte! die Sturm—
glocke, welche Feuer verkundigt, tont nicht ſo
ſchrecklich in die Ohren des Menſchenfreundes,
als die Sturmglocke der Geſetzloſigkeit, der
Zwietracht, und des Aufruhrs eines Volks.
Dort wirb ein Hof, hochſtens ein Dorf, eine
Srabe verwuſtet, hier ſind ganze Provinzen
und Kaänder ein Raub dieſer Flamme; dort ver
unglücken einzelne Perſonen und Familien, de
nen durch gemeinſchaftliche Unterſtutzung bald
wieder aufgeholfen werden kann; hier gehen
ganze Nationen zu Grunde, und verſinken in
ein Elend!, unteriwelchen noch die ſpateſten
Machkonilnetr feufzen muſſen. Den Beleg hier
zu fiüden twir in der Geſchichte unſrer Tage, und
die Nationen“welche ſeit mehrern Jahren un—
ter der bſutigen Geiſſel des Aufruhrs und des
Krieges zuiGrunde gerichtet werden, deren blu—
hende Jugend das Schwerd frißt, und deren
Hab und Gutt eine Beute der die Lander durch—
ſtreifenden Krieter iſt, mögen allen in Friede
und: Ruhe lebenden Volkern ein warnendes
Beiſpiel ſehn, von Gehorſam gegen die heiligen
Geſetze des Vuterlandes ſich nicht abwendig
machen dder: von Aufwieglern in ihrer Mei
nung vbon der Gute ihrer Landesverfaſſung irke
leiten zu laffen. Und eben dafur hat man ſich
in den gegenwartigen Jeiten am meiſten tn Acht
zu nehmen.' Denn dleſẽ anſteckende Peſt ſchleicht
allenthalben! irn Fuiſtern herum,  uberall giebt
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es Volksverfuhrer, welche mit der Sprache
der Tugend und Redlichkeit im Munde, Laſter
und Eigennutz im Herzen fuhren; Leute, welche
bei politiſchen Veranderungen und Neuerungen
Gluckſeligkeit verſprechen, und am Ende unab
ſehliches Elend uber die Getauſchten verbreiten;
Leute, die gewohnlich nichts zu verlieren haben,
und bei dem Umſturz der Dinge im Truben zu
fiſchen hoffen. Und geſetzt, ſie hatten auch
wirklich einen guten Entzweck, geſetzt, es wa
re ihnen auch wirklich, um Abſtellung einge—
ſchlichener Misbrauche und. jumn  Verpollkamm
nung des Zuſtandes der, menimlichen Geſell—
ſchaft zu thun, ſo kann doch dieſes durch keinen
verwegnen Umſturz der ganzen beſtehenden Lan

desverſaſſung, durch teine unkriſtliche Auf—
kundigung alles Gehorſamg gegen die wohltha
tigen vaterlandiſchen Geſetze, ſondern auf dem
Wege des Rechts und der Ordnung geſchehen,
auf welchem man bei ieder guten Obrigkeit Ge
hor findet. Denn wohlperſtandne Religion
verwirft ejnen ieden Zweck, der durch ſtrafba—
re Mittel erreicht wird, und gehorcht lieber der
Vorſchrift des Gewiſſens und der Pflicht, als
den glanzenden Verſprechungen von Vollkom
menheit, die einmal nicht das oos der Sterb
lichen guf dieſer Erde iſt. Einreißen kann ie-
der Taglohner, aufbauen aber nur wenige ver—
ſtandige Baumeiſter. Der kluge Hauswirth
flickt und beſſert lieber an, ſeinem alten Gebau—

de, ehe er ſich zur Niederreiſſung, deſſelben eut
ſchlie



ſchließet, und ungewiß iſt, wie das neue aus—
fallen, oder wie ſichs in demſelben wohnen
wird. So der verſtandige Burger des Va—
terlandes. Er bleibt lieber der alten beſtehen
den Verfaſſung deſſelben getreu, bei der er ſich,
ihre Mangel mogen auch ſeyn welche ſie wollen,
im Ganzen genommen, doch wohl befand, ehe
er ſich aufs hohe ungeſtume Meer der Revolu
tionen wagt; tragt lieber einige Unbequemlich—
keiten und Gebrechen des Staats, denen oft
der beſte Wille derer, welche den Geſetzen mit
Ehrerbietnng vorſtehen und ſie handhaben,
nicht abzuhelfen vermag, ehe er mit trotzender
Gewalt den Lauf der Dinge zu andern ſich vor

nimmt, und das gewunſchte Ziel ſolcher ge
waltſamen Reformen entweder, wie faſt immer
geſchieht, ganzlich verfehlet, oder doch um ei—
nen zu theuern Preiß erringet, da Schreckens
ſcenen aller Art iedem Ungehorſam gegen die
heiligen Geſetze des Vaterlandes, und ieder
ubereilten Umſchaffung der Dinge auf dem
Fuße nachfolgen. Man uberlege doch wohl,
daß die Geſetze der Weisheit und Gerechtigkeit,/
nicht Willkuhr und Gewalt, unſer Streben
nach einen vollkommnern Zuſtano leiten muſ—
ſen, daß Gerechtigkeit, nach der Verſicherung
Salomo, ein Volk erhohe, die Sunde aber
der Leute Verderben ſey, und daß man in ei
nem ieden Lande, in welchem man der Ehr—
furcht fur die Geſttze, wie einer ſchutzenden
Gottheit, Altare ebrichtet, glucklich ſeyn konne.

Der



Der ruhige Gang der Vorſehung und der Zeit
fuhrt iede Verbeſſerung allmahlich und wohl—
thatig herbei, und Menſchen verderben gewohn
lich alles und ſturzen ſich ins Elend, weun ſie
die Reife derſelben mit unverſtandigem Eifer
beſchleunigen wollen.

Daß der Gehorſam gegen die heiligeniGe
ſetze des Vaterlandes eine ſichre Quelle der
Wohlfahrt eines Volks ſey, Lrhellet tendlich
M aus dem Umſtand: er hefertiget'b as
ſo nothige Vertrauentzwiſchen Obrig—
keiten und ünterthanentundivrrei—
niget ſie zu einer grehekteur htn!gro—
ſen Familie. Wenn die Obrigkeit ſieht,
daß ihre gut gemeinten Geſetze und Einrichtun—
gen geachtet und befolget werden; »wenn ſie
beinerket, daß man mit Willigkeitdie Laſten
des Landes tragt, und ieder bas Seinige zur
Unterſtutzung gemeinnutziger Anſtalten und zur
Wexwaltung der Gerechtigkeit beitragt; wenn
ſie gewahr wird, daß man mit ausharrender
Anſtrengung fur die gute Sache der Geſetze

uuind des Vaterlandes thatig iſt, bei Ergreifung
nachdrucklicher Mansttgeln! williaibie Hande
bletet,, ia ſelbſt müthvoll dafur kampfet! und
ſich aufopfekt; wie konntkebdun ſemen, duß
nicht das Herz der' Furſten ünd Obrigkeiten an
die Herzen der ihnen aüvertrauten Untergebe
nen. hingezogen werden ſollte? wie konnte!es

fehlen, daß nicht ſolche Volkstugeliden'ihen
Veifall, die Liebe und bas Vertrauen der Obern
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erwecken ſollten? Und eben ſo wird es die Her—
zen, der Unterthauen an das Herz ſeines Fur—

ſten hinauf ziehen, wenn ienen die unpartheii—
ſche Gerechtigkeitsliebe ihres Oberhaupts be—
kannt wird; wenn ſie erkennen, daß mans gut
mit ihnen meint, und auf Beforderung und
VBefeſtigung ihres Wohls bedacht iſt; wenn ſie
ſehen, was man zu ihrem Glucke, Schutz und
Sicherheit thut. Gewiß, warme, gluhende
Liebe, der ſuſſeſte Lohn der Regierungsſorgen,
wird:dann der. Obrigkeit von ihren Unterthanen
zu Theil werden. Und dann iſt auch gewiß die
treuſte und unbeſtechlichſte Leibgarde eines Fur

ſten, die Liehe, ſeines Volks, bei der er ruhig
und onne. Migtrauen ſchlafen, und mit volli
aer Sicherheit ſich des Gehorſams gegen ſeine
Anordnungen verſichert halten kann. O gluck—
liches dreimal gluckliches Land, in welchem
ein ſolch gegenſeitiges Vertrauen, eine ſolche
wechſelſeitige Liebe, zwiſchen Obrigkeit und Un
terthanen hemerkbar iſt! wo man vorſchnelle
harte Urtheile uber die Groſen der Erde unter—

„druckt, nicht lede Bloſe ſchonungslos aufdeckt,
nicht immer mit boshafter /Freude die Sunden

agiſter der Konige durchzahlet, wie es der,
aute Unzufriedenheit unter den Volkern zu
uderhreiten ſuchende, Geiſt unſers leichtſinnigen
Zeitalteus thut, ſondern vielmehr bekannte Für

ſtentugenden gerne aufſucht, und ihnen willig
Gerechtigkeit, wiederfahren laßt. Gluckliches
Jand, wo. kein Mißtrauen, keine Eiferſucht,

J
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kein Kaltſinn die wechſelſeitigen Banden der
Liebe und Einigkeit ſchwacht, wo der Furſt in
ſeinen Unterthanen gute, folgſame Kinder, und
dieſe in ihrem Regenten einen liebenden, fur ihr
beſtes ſorgenden Vater, erblicken. Du ſtellſt
das entzuckende Bild einer guten Familie dar,
wo alles ein Herz und eine Seele iſtz; wo Gu
te und Treue einander begegnen, Gerechtigkeit
und Friede ſich kuſſen.

Und auf welches Land; konnten wir wohl in
dieſer Hinſicht mit- mehrerun  Mechte ſchauem
als auf unſer geliebttes, Magerlandeihagiſeit ſa
vielen Jahren im tiefen Friedrn tuht! aniwen
hierbei mit mehrerm Grunde denken, als an
unſern guten gnadigen Kurfurſten, deſſen
erhabene Furſtentugenden die Bewunderung
aller ſeiner Zeitgenoſſen ſind, und der ſo ganz
unſre Liebe, unſre Verehrung, und unſern Ge—
horſam verdienet. Er iſt es, unter deſſen mil
den Regierung uns das beneidenswerthe Loos
zu Theil worden, in Friede und Ruhe zu leben,
und unſer Sachſenland, das durch den verwu
ſtenden ſiehenjahrigen Krieg, ſo tief in Schul
den wverſunken und von allen Seiten ruiniret
war, anietzt in einem Segen und. Wohlſtande

Jeeedenkung ſolcher Wohlthaten und Segnungen
nicht im Staude ſeyn, den Unzufriednen und
Meuerungsſuchtigen zu heſchamen,  und. den
hie und da erſtorbenen Sinn fur Vaterlands

lie



liebe aufs neue zu beleben? ſollten wir nicht
dadurch bewogen werden, zum Gchorſam ge—
gen die heiligen Geſfetze des Vaterlandes, als
zur ſichern Quelle der Wohlfahrt eines Volks
hin zu eilen, und es uns zum kriſtlichen Ge—
ſchafte machen, ſo wie als gute Kriſten, al—
ſo auch als gute Unterthanen zu leben und zu
ſterben? Gewiß, die Uiberlegung deſſen, was
ich euch, m. Z. heute vorgetragen, die Sicher—
heit der Perſonen und des Eigenthums, das
Gedeihen guter, zum Beſten des Landes dienen—
der Anſtalten, die Verhutung des, mit dem
Umſturz beſtehender Verfaſſungen, verknupf—
ten Elends, und die Befeſtigung des ſo nothi
gens Vertraueuns zwiſchen Obrigkeiten und Un
terthaneny: als ſegensreiche Folgen ienes Ge
horſams, muffen ieden unter euch geneigt ma
chen, den Geſetzen ſeines Landes mit freudiger
und williger Unterwurfigkeit zu huldigen.
Und daher bedarf es auch keiner weitern beſon
dern Ermahnung darzu, da es iedem fuhlbar
ſeyn und einleuchten muß, wie ſehr es ſein eig
ner Vortheil ſey, es zu thun, und wie ſehr die
Fortdauer des Gluckes, das wir ietzt genießen,
davon abhange.

»o. Wereiniget euch lieber noch mit mir, m. Fr.
am erſten Tage des neuen Jahres, Gott unſre
Wunſche und Bitten ehrfurchtsvoll vorzu
tragen: tl  an

Schen
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Schenke uns zuforderſt, noch ferner, du

Gott des Heils, dein Wort, das ſeligmachen—
de Evangelium Jeſu Kriſti, dennes.iſt unſers
Fußes Leuchte und ein.Licht auf dieſem dunkeln
Wege unſers Lebens. Aber gieb uns.auch grke
horſame Herzen, ſeinen heilſamen Vouffhriften
zu folgen, damit das Reich der Wahrheit und
Tugend immer mehr ausgebraitet und befeſti—
get, das  Laſter vermindert, und die umme
des Guten kraftig vermehret wtrde. rr  Er
halte, Allgutiger! ſchutze und cſeetzug, unſern
theuerſton Kunrfpſet ean and, handeaktern uizd
laß ihnmit, ſeiner geliebten; Gamahlin und
Tochter, ſo wie mit dem geſammten hohen Kur
hauſe Sachſen, noch einelange Reihe von
Jahren ein Denkmaal doiner Gute und Gnade
ſeyn; damit er, unterſtutzt von den weiſen, Be
rathungen ſeiner Miniſter, und Rathe, durch
ſeine geiſtlichen und weltlichen kandestollegia

alle ſeine guten Abſichten; zur feynern. Beglu
ckung.ſeiner getreuen. Untenthanen, ausgefuhret
undnin Erfullung gehen ſehen mogq.! aß
die bevorſtehende Landesverſammlung den Geiſt
der Weisheit, Eintracht undi Vaterlandsliebe
beſeelen und leiten, bamit dien porgefundenen
Landesgebrechen erlediget, und dag  berathen

und beſchloſſen werde, was zur Erhaltung. und
Vefeſtigung des Flors unſtes Landes dienet,
und uns gut und heilfam iſt. Unſernilieben
Gerichtsherrn ſamt deſſen Frau. Gemathlin all
hier, erfreue mit dauerhafter Geſundhrit und
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allen den Seegnungen, mit welchen du ſo gerne
deine Freunde uberſchutteſt, und laß ſie ſamt
denen, mit welchen ſie durch die Bande des
Bluts oder der Freundſchaft vereiniget ſind,
iedes wahrenLebensgluck noch viele Jahre, uns
zur Freude— und Wohlthat, genieſſen.
Geegne! auch den benachbarten Gerichtsherrn

und  Freund unſers Gotteshauſes, der heute
fich mit uns in Andacht und Gebet vereiniget,
und laß ihn noch ferner viel Proben deiner
vaterlichen Huld erfahren. An euch allen,
meine lieben, der Seelenpflege mir anvertrau
ten Kirchkinder, werde die Gute des Herrn
auch inidieſem  Jahre wieder neu, wie ihr in
dem: verſtoßnen ſo uberzeugende Proben ſeiner
Volrſorge in dem Seegen eurer Felder, Garten
und Weinberge erfahren habt. Verlaßt nur
Gott nicht, ſo wird er euch gewiß auch nicht
verlaſſen; ubet kriſtlichtreu Tugend und Gott—
ſeeligkeit, denn ſie iſt zu allen Dingen nutze,
und hat die Verheiſſung dieſes und des zukunf—
ctinen Lebens; beweiſet Gehorſam gegen die
helligen Geſetze /des Vaterlandes, denn er iſt,
wie ihr wißt, eine reiche und ſfichre Quelle der
ucWohißahrt eines Volks; gebt der Stimme
der Verfuhrung und des Laſters nicht Gehor,
Ldennimur Gerechtigkeit erhohet ein Volk, aber
dirSunde iſt der Leute Verderben; ſeid mit
ellremin Zuſtande zufrieden und trachtet nicht
nach! hohen! Dingen, denn ihr verliert ſouſt
idie Ruheneutes Herzens und Lebens. Daun

wird
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wird gewiß euch allen das neue Jahr ein Jahr
des Seegens werden, an deſſen Ende ihr dank—

voll vor Gottes Augen erſcheinen und ausru—
fen werdet: bis hieher hat uns der Herr ge—
holfen! Und Jhnen, Lehrer unſrer Schul
iugend, Jhnen gebe Gott geſunden Leib, und
erhalte in Jhnen den unverdroßnen Muth und
die gewiſſenhafte Treue, mit der Sie ſich un
ſerer Kinder bisher angenommen haben.
Haſt du nun noch einen Seegen, mein; Water
im Himmel, ſo ſeegne auch mich, deinen Knecht,
ſo gedenke auch meineri imn Boſten.nn Giebiranir
nur Weisheit und Verſtand, und ein dem; Vor
bilde meines Jeſu ahnliches Herz, und wenn
dann in meinem Amt ich reden ſoll und muß,
ſo gleb den Worten Kraft und Nachdruck ohn

Verdruß.
Mun, Herr unſer Gott! deine Hand ſchutze

das Volk deiner Rechten, und die Leute, die du
dir feſtiglich erwahlet haſt, ſo wollen wir nicht
von dir weichen; laß uns leben, ſo wollen wir
deinen Namen anrufen und.dir gehorſam bleiben.

Amen. (Pſ. 80, 18 19.)
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An den Verfaſſer der Schrift:
„fur die Churſachſiſchen Landſtandte bei

Eroffnung des Landtags 1799.“

„„Mein, Herr.
cuZAlts ich neulich  am neuerrichteten Grabmaale des
Leonidas, nachdenkend uber das Wohl unſers Va—
terlandes, verweilte, beſchloß ich die Hauptidet deſ
ſelben fur die Kanzel zu verarbeiten, und eine War
heit in gemeinern Umilauf jir bringen, die in unſern
Tagen nicht oft'und laut genug gefagt werden kann.

Schon war dieſe Arbeit vollendet, ia ſchon zum
Druck mit in die Stadt genommen, als mir Jhtre
oben angezeigte Schrift in die Hande fiel, deren
fluchtige Anſicht mich ſchon lehrte, daß Sie der
Gegner des Stifters ienes Grabmaals des Leoni
das, und auch in verſchiednen Stucken ganz der
Antwode meines vorgetragnen Gatzes ſind. Jch
nahm daher mein Manuſeript wieder mit nach Hau—
ſe, um nach aufmerkſamer Durchleſung Jhrer
Schrift der meinigen noch einige Bemerkungen dar—
uber beizufugen, die mit meinem Satze in Verbin—
dung ſtehen, ohne mich auf vollſtandige Prüfung
und Wurdigung ieder einzelnen Behauptung und
Ruge einzulaſſen.

Man
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Man muß geſtehen, daß Sie recht ſehr viel gen
ſagt haben, das der warmſien Beherzigung iedes
Vaterlandsfreundes, und iedes Deputirteü bei der
itzigen Landesverſammlung insbeſondere, werth iſt.
Jndeſſen verlieren Sie doch in der zwoten Hulfte
Jhter Schrift die Gleichmutigkeit und; Ruhe, twel
che das erſte und nothwendigſte Erfordernisbel ſol—
chen Unterſuchungen iſt, und redenivbu Jhr emi

Gegner mit einer Derbheit, welche die Humanitat
beleidiget; und daher verdachtigwirb.t Dochyie ie
fagen am  Ende ſelbſty! daß Sael kraunliſfttib, und da
wird man eichte bellaunigtncſboeniehti gar bitier.
gdch gehote, wie Sle ſeldſt behäupten, nichl gu
den privilegirten Standen, Sie durfen inich alſo
auch weder auf der Kanzel, noch letzt vbr dem grs—

fiern Publiko, als einen gebungnen Auvolatklr ĩre
gend eines Standes anſehen. Warheit iſt mielne

J Looſung, um ſie iſt mirs zu'thun, unv das Wohl

ſ
meines Vaterlandes liegt mir nicht minber aln Her
zen als Jhnen. Sie machen uib ein fchrecken
des Bild von dem ubetall vrrbrelltkin Welſte det
unjufriedenheit mit unſter Lunbesberfafflh, wel.
chen Sle auf Jhrer Reiſe bütth Sachſelataktrof:

chbhttrlhetnfen haben wollen, ſageun aber'g ei 5. die
Anpreiſung des Gehoörſams gegen dit!lillgen Gelehe
ves Vatetlandbis ſey nirgenbs wenider ndthig, als itl
den Sachſlſchen Landeir, bär drren Einivohner melr
ſtens gute, den Geſetztn ohnr Mutren!gehorthedt
Meuſchen waten. Dleß iſt bffenbär n! Wider

ſpruch.



pruch. Denn ware iene Unzufriedenheit wirklich
ſo allgemein verbreitet, ſo wurde es gewiß auch an
auffallenden. Ausbruchen des Ungehorſams nicht feh

en. Jch habt. dieſe Anpreiſung des Gehorſams,
der bemerkten Zufriedenheit mit unſrer Verfaſſung
ohngeachtet, fur nothig gefunden, weil ſich in dem
Gehorſam gegen unſre, vaterlandiſchen Geſttze und
kinriehtungen fur uns bisher eine nicht zu verken
zende Quolle der diuhe, des Wohlſtandes und der
Allgemeinen Volkegluckſeligkeit eroffnet hat, und
veil der Religionslehrer nichts wichtigeres thun
ann, als mit der Befornerung der Moralitat und
riſtlichen Tugend, die. Ermahnungen zur Ruhe,
Fintracht, und bugerlichen Gehorſam oft ju ver
inden., Jndeſſen, von iener allgemein verbrelteten
imufriedenheit wiſſen wir in hieſigen Gegenden

uchts, und mein ziemlich weitlaufiger Briefwechſel
nach allt Richtungen Sachſens, ſagt mir auch kein
Wort davon. „Daß es nicht hle und da Unzufriedne

ſeben ſollte, wer vermachte dieß zu leugnen? allein
it Stimime bitſer Einzelnen iſt doch ohnmöglich als
zie Sthume detz Publikums „oder ihre Klagen als
in alles burchdringendes Geſchrei nach einer andern
Ferfaſſung anzuſehen, wie Sie p. 12. ſagen. Go
iel enrages hat Sachſen, Gott ſey Dank, noch
ſichi; bis ſetzi iſt gewiß noch im Uibergewichte die
Jahl der Moderirten, die ieder zweckmaſigen Ver—
iſſetung. willig die Hande bieten, die aber um ver
chiedner hle und da ſtatt findender. Mißbrauche

uud
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und geſctzwidrige Plackereien willen, durch Einfuh—
rung einer ganz neuen Konſtitution ihre Ruht und
Gluck ſo leichte nicht aufs Spiel ſetzen.
.Nliemand iſt es noch eingefallen, unſee Verfaſ

ſung fur ein vollendetes Kunſtwerk der Politic zu
halten, oder zu behaupten, daß weder in der; Kir
che noch im Staate Mangel und Gebrechen. zu fin
den waren. Allein um einiger Mangel willen were
fen wir Ockonomen ein Ding noch nicht als ganz
unbrauchbar weg, wenn, eg  auns im waſentlichen
noch Dienſte thut, und Hopaztu ee daren tels

„yvbi. pharimne Gittent. Dag Werte Ann.
esgo non paucisaftatular  maenlig. an

gilt doch auch hier als Wahrheit. Kein verſtandie

ger Menſch iſt auch noch auf den Gedauken gelonu
men, Verbeſſerungen fur unndthignzu, enklaren
oder, wit Ste es nennen, wider. den Strom zul
ſchwimmen. Man mußte nicht das ſucce ſſive, Foran

ſchreiten alles monſchlichen Wiſſens,und ader! gten
ſammten Menſchheit zur; Vervollkomnmſungeubana
baupt, kennen, wenn.man. hitſes behaupten wollaer.
Aber iedes tumultuarifcht. Qurehthen gonuſſe raſtean)

derungen, ieder haſtige Eifer in Verbeſſerungulann

hand genommentr, Gebrech p dtt. ntßauSe,
nlcht auf din Wege der rdgung. Ah theſtehtnndtunn
Geſche geſuchte  Ubſchanuga AngtumlichnehenMiſnxa

bigücht, kührt nieiſtens vom, gelſchten. Zigle ghtte
unb wenü dos Sptüchwort geucn thut tijcht J

1—Doo—dem
S



dem ungeſtumen Verbeſſerungseifer der heutigen
Weltenbeglucker, die gewohnlich durch die Haſtig—

keit, mit der ſie zu Werke gehen, oft bei den redlich
ſten Abſichten, mehr verderben, als Nutzen ſchaffen,
und das bemakelte, zu reinigende Kind, mit ſamt dem

Bade ausſchutten. Die Natur ſelbſt lehrt uns,
daß alles nur alimahlich zur hohern Reife ſich em
por arbeiten muſſe; ſie laßt nicht das blendende
kicht des Tages ſogleich auf die Dunkelheit der
Racht folgen, laßt zwiſchen der Blute und der vol—
Ugen Reife der Frucht eine geraume Zeit verftieſten.

und giebt uns dadurch die deutlichſten Winke, daß
auch in der moraliſchen Welt der ruhige, von der
Vorſehbung ſelbſt vorgezelchnete Gang der Zeit, der
ficherſte und fur alle der woblthatigſte ſey. Schaf—
fen wir nur einen Mißbrauch nach dem andern ab, hei—

len wir nur ein Gebtechen des Staats nach den an
dern, und beſtreben wir uns nur, den beſtehenden,
wohlthatigen Geſetzen des Landes uberall Folge zu lei

ſien, gewiß, es wird auch ohne plotzliche Schlage,
ohne bedenkliche Erſchutterung, und ohne einen
kuhnen Umflurz aller Dinge nach und nach beſſer

werdben.
Sie rathen zwar nicht geradehin zu einem ge

walkſamen Umſturj des Staats, oder zu gewaltha
tiger  Udaduderung der gegenwartigen Verfaſſung,

allein, Sie bebaupten doch p. 163. daß eine Ubhul
fe jur Erleichterung des druckenden Jochs nicht
wohl aundere, alt durch einen gewaltſamen Auf—

c ſtand
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ſtand zu hoffen ſey. Gewiß, das heißt, indireete in
die Poſaune des Aufruhrs ſtoßen, Unzufriedenheit
um ſich her verbreiten, und ſeine Mitbürgeb an der
Ehrlichkeit und dem guten Willen ſeiner Obern ver—
zweifelnd machen. Doch dahin durfte man uns ſo
leichte nicht bringen; ieder weiß ia bei uns die hohe—

re Jnſtanz, bei welcher er den belangen kann, durch
welchen ihm Druck, Unrrecht odrd Gewalt geſchitht,

und ich kann nicht begreifen, inewelcher Gegend
Gie den ſtupiden Gachſen milſſen gefunden haben,
der, ohne ſieh mit Untirſurhüngign befaſſen;ſich
alles vonfeinen“ Obern gefautttn luſſe/nn, wien Ste

p. 36. von den Sachſen uberhaupt ſagen. Wiſſen
GSie nicht, daß ſelbſt unſer Kurfurſt Recht vor ſei—
nen iucliciis gegen den geringſten Unterthanen nimmt,

wenn ſieh die Sache zur rechtlichen Unterſuchung
qualificlret, und daß das Appellutionsgericht  nicht
ſelten eornra ßseum ſpricht? wie durfen Sie behaup
ten, der Gachſt laſſe ſich inllis dhne Unterſuchung
von ſeinen Obern gefallen;und halte laſtthirrmagig
ſeinen Rucken dar, donen, die ihn zu ſchlagen Be
lieben irrügen.n Gewiſßr Niomand thut leichte /einen
Gchritt, wenn er von dem anbern, ohne Befugnis
darzn gu haben, als ein Recht gefordert. wird, oder
ſchweigt ſtille, wenn Uhmihürecht vder Gewalt: ege
than wird, und die Legion gangbarer Proerſſe der
unterthanen mit ihren Obrigkeiten durften eben kei

men Beleg zu dem angeblichen blinden Gehorfam
derſelben abgeben, ſo bald ſie glauben, daß uim Eie

ſetz
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ſetz nicht anuf ſie anwendbar ſeh. Und wenn Sie
p. 115 das Berichtabfordern der hohern Kollegien
von  den Unterobrigkeiten in ihren Streitigkeiten
mit ihren Unterthanen ſo druckend und laſtig finden,
ſo dachte ich. das audiatur er alteia pars ſey doch
auch der Billigkeit ganz gemaß.

Geſttze bes Vaterlandes, deren Heiligkeit Jh—
nen nieht einleuchten will, werden heilig genennt,
nicht in ſo ferne dieſe Heiligkeit auf eine unbedingte
ewige: Unveranderlichkeit derſelben hindeuten ſoll,

ſondern, in wie ferne ſie durch Edirung von
den anerkannten Obern, und durch Annahme von
der Geſammtheit herutern, eine offentliche
Snne tiori.erhaften und dndurch Achtung verdienen,
und inn wiennferne den. andern ein unbepwtifeites

Recht juſtehet, »twas von uns zu fordern. So
lange dieſes Recht nicht aufgehoben iſt, ſo lange
erliſcht die Kraft des Geſetzes nicht, ſo lange bleibt
es heilig und unwerletzlich, und der Niedere muß
bem Obern eben: ſo,  wie dieſer ienem, ſein Recht
widerfahren Aaſfen. Nur der Geſetzgeber kann von
ſeinen Gerechtſamen und Geſetzen entbinden, und
ſichihnen willkuhrlich oder gewaltſam entziehen,
heit, ſeinen Obern- den Gehorſam auflundigen,
und ichie Bande zerreißen, die alles zur Ordnung
und Wohlfahrt vereiniget.

Mas wurde aber aus uns werben, wenn wir
nuiſre gangen Geſetze und Verfaſſung auf æinmal
weogwurfen, und (wie Sit auf der letzten Seite u

c 2 wol
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wollen ſcheinen) das mobdiſche RepraſentativeGy—
ſtem ergriffen? Die traurige Erfahrung anderer
Lander, die es in unſerm Zeltalter verſucht haben,
mag uns darauf antworten. Wir haben uns
bei der bisher beſtandnen Ordnung bder Dinge und
den eingefuhrten guten Geſetzen des Vaterlandes
wohl befunden; haben uns Gicherheit, Ruhr, Gee
gen und Wohlſtand dabel ju erfteuen gehabt; nie
werden wir daher leichtſtnnig elnen ungewiffen
Wechſel wagen. Es iſt falſthy winn Gie p. qo.
ſagen; daß nur die privilchloten  Klaſſen dacSute
unſrer· Verfafſſung genſſenneu enit rrchntn! Se
boch nicht die Bauerin“ ünter die Bezunſtigten und

Privilegirten, und gleichwohl befinden ſich eben
dieſe ſeit geraumer Zeit in einem ſichtbar iſteigenden
Wohlſtande, und Sie wurden ſich gewifß wundern,

wenn Sienan manchen Orten dir: großt: Anzahl
der Kutſchen und ſtattlichen Reuted erblicken ſollten,

Ldle oft ein Bauermadchen?ngur Hochzeit geleitet.
Bteilich findet ſich dieſer; Wohlſtand uicht in allen
Wexrgenden, Orten und Hauſernim glaichen Grade,
fonideen! richtet ſich nach: Verſchiedenheit! dec  Bo

dens, der Jnduſtriez Betriebfamleit und Ordnuüng
erderainzeinen: Menſchen.  Dey lithur liri Vaugwirth
tann  und: wird auchguntgr ider frojeſten aund milde
zſten Regierung;n undibai dem ergiehioſten Katrage
edes Vodens, nichts warn ſich vbringen·  ei n
—Hragen Sie alfo p.  4s.iſpottiſch,: woraun aunſer
 Patriotiamun und unſre. Vatirluubsliehe hanhet,. ſo

ant
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antwortet Jhinen gewiß ieder kordate Sachſe: an
unſenm Wohlſein!“ Sollten wir den Baum um—
hauen,„unter. deſſen labenden Schatten wir ruhen,
deſſen erquickende Fruchte wir genieſſen konnen?
Mein., „pflegen wollen wir ihn mit Sorgfalt, abhal

ten von aihm alle Beſchabigungen, reinigen von ie—
dem Auswuchſer der ihm Wachsthum und Gtdeihen

Sentjiehet. Dieſes Wohlbefinden bei dem Gehorſam
grgen gute wohlthatige: Geſetze knupft unſre Herzen

ansVattrland, unhres hedarf darzu beim großen
Haufenichtirner gelehrten Kenntnis und raffinir
ten Liebe der SGtaattverfaſſung, die Sie p. 43. ver
glangen, falrcheJbren gleich auch verſichern kann,
adaß in nicht wanigenunſeen daudſchulen, die ich kenne,

mit  dumuf chingearheitet wird, den Sinn und die
Liebe furtz Waterland zu wecken, und die weſentlich

ſten allgimtinſten Keuntniſſe von unſrer Landesver
ffaſſung der Jugend beizubringen, ohne ihr ehen ein

Kollegium ber. Staataracht und Statiſtit Sachſens

u leſen. Wollen wir ewig nur von, den Rechten
dar Menſihan veden ſo ergeſſen ſie nur zu geſchwin

ahr ihee Pflichten,ban ſe bekanntlich nur. allzugeneigt

xſinde tehernfardern als zu leiſten.
l

cninnn Siun uber Ptofreihtit, Buchereenfur und
Mud livtatrſugen) hat ewißibin Vtifall iedes· rdin
cnbin Mſtmnnron Wag mildr aber unſre Reagierung

in dieſem Gllcliiſeynn ſehen wir in unſern Tagen
nus derecnengeſrelmutiger, iedes vorgefundene Ge
ibrichennobre Behanngeraender. Schriften, weiche

trg in
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in vorigen Zeiten dieſen freien ungehinderten Umlauf
gewiß nicht, wie ietzt, wurden erlanget haben, und
dieſe Furchtloſigkeit der Regigrung muß eine ſehr gun
ſtige Opinion von der Gute und Gerechtigkeit ihrer
Sache erwecken. Man hat ſich des vormaligen Ge
dankens der Jnfallibilitat entſchlagen, und hat keine
Scheu vor Licht, Vernunft und Warheit, ſo lange
nur Beſcheidenheit, Wurde und Anſtandim Vortrage
iſt. Leidenſchaftliche Schmahſchriften werden igno
rirt, denn ſie erhalten nur dunchs Perhoz.hei einemn
gewiſſen Theil des Publikumsntinen groſern Schein

von Wichtigkeit, als ſie verdientq. ichant
Durch meine Reiſen jn und auſſerhalb Teutſch-

Jand habe ich viele Lander und mancherlei Verfaſſun—

gen kennen lernen; noch iſt.aber in mir der Wunſch
nicht aufgeſtiegen, in einem andern Lande zu leben,
als in meinem geliebten Sachfen, und auf dem ſcho
nen Puncte, auf welchem ich mich befinde. Jch wohnte

Landesverſammlungen dir. angeblich freien, Schwei
per bei, aber welch ein Unterſchieh zwiſchen denſel
ben, und zwiſchen der feierlichen Eröffnung: unſers

Landtages. Dort ſah ich den vherſten Beamten des
Cantons „den. Landamman, auf ſeiner huhne. in
der bangen Turcht ſitzen, wenn hile uinter den Rockeu

verborgenen Knuttel, aines Argſen Kbrllg deun Ver
ſammlung auf ihn, zuffitgun. iur den ir hier ſah  ich
dit Atande unſrer Natione geſtartt. im. Heiligthume
Gattes church die Predigt  dar Qin inacht unh. des
Jritdens, jum. den Thron det icurſten griadlich uen

14 ſam



ſaminelt; ſah ihn ſelbſt, unſern gutigen Landesvater,
ruhigen und! feſten Schrittes mitten unter ſeinem
Volke einher gehen; ſah ſeine Gemahlmin, gleich der
aufgehenden Sonne, in den langen Reihen erſcheinen,

und mit Heiterkeit und Milde ini Blick, der Liebe
ihres Volks gewiß, alles um ſich her beſtrahlen und
beleben. Webr hatte hier ſein Herz nicht erwarmet
fuhlen ſollen;“ mit Freuden einem ſolchen Furſten
paare ju huldigen? wer:micht gerne den wolhthati—
gen Geſetzen eines Vaterlandes Gehorſam geloben

wollen, deſſen Oberhaupt Friedrich Auguſt
der Gerechte iſt.

Und was hatinun Sachſen, um mit dem aten Titel
Jihreinr Gehrift zufrutzem?! ven Aſpeeten nach von
dein gegenwartigen Landtage zu erwarten? Ge
wiß keine ubereilten ſtürmiſchen Reformen, denn
darzu hat auch gewiß kein Deputirter von ſeinen
Kommittenten Vollmacht ſondern ruhige Biherzi—
gung des Wohls der Geſammtheit unſers Vaterlan
des; ernſtlicht zweckblenliche Veranſtaltungen, den
Mißbrauchen abjuhelfen, die ſich wider dem Willen
des Fultſten und wider dem Buchſtaben und Geiſt
der Geſettze eingeſchtichen haben; Nachgiebigkeit der

Einzelnen, wenn es den Vorthell und die Wohlfahrt
dea! Gangen gllt, ſo wie Entfernung der Undern

von!kuhnen illegalen Anmaaſſungen und Forderun
gett; Verreinignng aller fur die gute Sacht unſers
Vaterlands und fur Erhaltung des Flors und Wohl
ſtandes, in welchem es ſich befindet, und ſich dadurch

bis
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bis zu einem ſo bedeutenden Range unter den Vol—
kern hinaufgeſchwungen hat. Und dann werden
auch alle Bewohner des Landes, in dem willigen
punctlichen Gehorſam gegen die Reſultate der Be
rathſchlagungen, und gegen unſre guten Geſetze
überhaupt, die ſichre Quelle erkennen, aus welcher
fie, nachſt dem gottlichen Seegen, ihre Wohlfahrt
ſchopfen und begrunden konnen, und ſich gegenſeitig
ermuntern, mit ihrem Zuſtande, der einmal hienie
den nicht von allen Seiten vollkommen ſeyn kann,
zufrjeden zu leben. Denn gewiß unterſchreiben Sie,
lieber Unbekannter, mit mir gerne die Warheit:

daß es eben ſo leichte ſey, Unzufriedenheit unter
den Volkern zu verbreiten, als es himmliſch

J

und ſeegensreich iſt, dieſem Zwecke der Holle
mit vereinigten Kraften entgegen zu arbeiten,
und die allgemeine Meinung auf das goldne

auum euique ju leiten.
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